
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 13 (1915)

Heft: 8

Artikel: Ein altes Hebammenlehrbuch

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952144

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952144
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


15. JffuflUft 1915 JVß. s Dreizehnter 3ahrgang

fir sdiiiifijrr ürbaramr
@rgan be$ ^dfweig. J>e6antmeuDerein$

Srfdjeint jcbcn SJÎonat einmal.

©rue! unb Gsjpebition :

Siiljler & Serber, Sudjbnicferei gum „9tttIjof"
SBagfaugg. 7, ®ent,

tvobltt aud) 5tbonnemeitt8= unb SniertionS^ätufttägc gu riditen fiitb.

ln altes ßebammenlebrbucb.
Sor mir lient eilt alteë 93itcE)Ient auë bem

3af)te 1821. @§ ift baë ,,§anbbu<h ber @nt=

biubungëEunft für §cbcunmen bon Sr. (R. 91.

bon <ScE)iferIi". Zweite Dermeljrte unb Der»

befferte 9lufïage, Slaratt 1821. 3n ft'ommiffion
bei ,f). (R. ©auerlänber.

ßuerft merfeu wir einen Slid auf ben Ser»
faffer beë Sud)eë.

(R it b o I f 91bral)am ©et) if er Ii rourbe ge=
boren 1775 in Sern, aber alë Surger ber
©tabt Shun- Sen größten Seil feiner gugenb»
jaljrc brachte er im baitialê noch unter bernifdjer
^errfetjaft fteljeuben 9(argatt gu, im Sorfe
& m er ê mil, too fein Satcr alë ©eifitidjer
wirEte. (RacE) 9lbfoIbierung ber ©cfjule gu
Settgburg Earn er mit 14 Satiren nad) Sern,
um philofopljifctje unb philologifdje ©tubien gu
treiben îutb fiel) fpäter ber Sljeologie gu wibtnen.
Sod) balb geigte fid) bei ifpn ein Sraug gur
ÜRebigin, unb fein D^eim, Sr. 9St)f, ein
tüchtiger 9(rgt, beriet iljn babei, ba ber Sater
fäjon Eurg gubor geftorben mar. 3n Sern gab
eë bamalë nocE) Eeinc |wd)fd)itle unb bie ÏRebigin
tourbe nur bon fogenannten ©hiritrgett ober
Sabern gclel)rt; fo cntfdjlof fid) bentt ber
junge SRann, fein geringes Sermügen gum
größten Seile feiner SluSbilbung gu mibmen.
1795 begog er bie llniberfität Scua, mo er
unter anberett ben berühmten (pufelanb gutn
Seljrer hatte. (Racf einem Stiere fd)on Eontitc
er mit 9luSgeidjnitng baë SoEtorepamen machen.
Sann gog er nach Söictt, baë bamalë bie
jungen Slergtc ber gangen Seit angog, gur
weiteren 9luëbilbung. 3m naefften Safre fefen
mir il)tt in IßariS, uttb buret) eine gebiegene
91rbeit ertoarb er fid) bort bie SRitgliebfhaft
ber Société de Médecine de Paris.

91(3 nun fein Saterlanb bie Sprüngen beë
jiutgeu SRitbûrgerê itn Slttëlattbe erfuhr, blieb
e§ aud) uid)t guriid, unb feine Saterftabt Spun
fanbte il)tn bei Gelegenheit feiner SoEtorarbeit
gtoei Sîebaillen gu; aud) rourbe er aufgenommen
in bie ©öttingifdje GefellfdEjaft für ©c
E»nrt§hülfe, bie @d)toeigcrifd)e Gefell^
fdjaft Eorrcfpottbierenber 9lcrgtc unb
5ßunbärgtc uttb bie OeEottomifdje @e

fellfdjaft in Sern.
1798 feljrtc ©djiferli nad) Sern gurüd,

erlangte bau ißatent n(§ praEtifd)cr 9(rgt uttb
^uitbargt. Sit früheren Reiten toarett 91ergte
änb Söuubärgtc ftreng getrennt getoefen: ber

^rgt, ber gebilbete äRebigiitmaun, behanbeltc
°,en ÄrauEett mit üRitteln unb roenn irgetrb
e<n chirttrgifd)er (Singriff nötig toar, fo gab er
eê ait, aber nie hätte er felbcr einen foldjen
^orgenommen, bagtt war ber SBuubargt, ber
önber ober gelbfdjer ba; ber 9lrgt hielt
eê unter feiner SBürbe, einen (Singriff felber gu
tttadjett. Scber Siberia^ würbe Dom gelbfdjer
Öfmad)t. 3ur |)eit ©djiferlië hatten fid)
°te, Serl)d(titiffc fd)on geäubert. 2BoI)l gutn
p-etl infolge ber Dielen Kriege uttb ber baburd)
Nötigten SBttnbpflege hatten fid) bie 9Iergte

Sßeronttoortltthc SRebattion fiir ben wiffenft^aftliften £eil :

Dr. med. ». (Jellettberg-Sarbt),
tßribatbocent für ®eBurt§l)ü(fe unb ©pnaccologic.

Sdjangenbernftroëe 31r. 15, Sern.

giir ben allgemeinen Seil:
gtl. SWlarie aSBcngctr, Hebamme, Sorraineftr. 18, ©ecn.

auch biefem 3wei9e ber ^eilEunbe gugeweubet
unb man würbe jefjt 9Irgt unb Söunbargt.
Saitelicn epftierten bie alten gelbfd)ere nodh
weiter unb hitbeten einen unteren |fwetg be§

ajîebiginatfierfonalcê.
9luih ©<h if er Ii hefam nun halb ©elegen»

heit, fid) auf bem Gebiete ber militärifdEjen
Éîebigin, beê @anität§wefen8 gu betätigen. 1797
erhielt er baê patent alë mebiginifdjer gelb»
geugwart in Sern. 1798 brach bie Sturmflut
ber frangöfifdten Sruppett über unfer unglüd-
lidjeë Saterlanb heretn, bie, unter bem Sor=
wattbc ber Schweig bie Freiheit gu bringen,
raubten, fettgten unb morbeteu. Sie alte (Sib=

genoffenfdjaft fiel auch mit bem galle Sernë.
©cht) er Ii ftellte nun feine gange Srctft in
ben Sienft ber gelbfauitat unb erlangte auch
balb bie StnerEennung, bie feine Äenntttiffe uttb
fein organifatorifd)eë Salent oerbieuten. 1799
tourbe er 0berd)irurg ber hcltetifchen
ßegion mit ÜDEajorSraug unb etwaë fpäter
@enerald)irurg ber helöetifchen Srup
pen mit Dberftenrang. (Sr war 24 ffaltre alt.

9ll§ Snljaber feiner neuen Stellung toar es
in erftcr Sinie feine 9tufgabe, baê itt ber langen
griebenëgcit arg öernacdjläffigte ©aititâtëwefen
ber bernifd)en unb fchweigerifchen Sruppen neu
gu organifieren, unb er entlebigte fich feiner
Stufgabe mit hohem ©efchid unb gum grofjett
9Euhett feineë Saterlanbeë. 97ad) ber burth
ben ©tedlifrieg bewirEten Seräuberung ber
politifchen Sage praEtigierte er eine 3ett lang
in feiner §eimatftabt Shnu ttnb tourbe bamt
in Sern ©arnifonSargt, cine ©teile, bie

er bië 1812 innebchielt.
Smmer hatte er einen offen Süd für baë,

waë neueë in ber ÜRcbigin aitftaud)te, unb
wa§ not tat, gur fyörberttng ber öffentlichen
©efuubheitëpflegc. Sefonberë arbeitete er ait
ber Serbreitung ber Stnpfung mit M it 1) -
poden gegen bie fo Oerberblichett Slattern,
©r fchrieb bariiber in Sageëgeitfchriften ttnb
erbot fich, bie ^utpfuitg ber .fîittber unb ©r=
wachfeneu gratis borguiteljmen, „um biefeë
Gcfcliäft ben fpönben ber Saber, Sartputger
unb 90îarEtfd)rcicr gtt entreißen," bamit e§ mit
garantiert reiner Spinphc ausgeführt werbe.

@d) if er Ii unb einige anbere Üftänuer üott
hoher mebiginifcher Silbung hatten eine mebi
ginifchc Schule im Sent gegrünbet uttb
biefe würbe 1805 Oott ber (Regierung über=
nommen unb gur 9lEabemic uingcftaltet, att§
biefer würbe 1836 bie bernifdje |tochf(hule.
1805 würbe ©djiferli ber erfte Sr°feffor
ber ©hirurgie unb ©ritbinbungëEunft. 1806
gab er in erfter 9luflage ba§ uttë hier inte»
refficrettbe Stanbbud) ber ©ntbinbnngë»
Eunft für ^ebammen heraus. 3" einer
TDeEauatërebe, bie er 1807 hielt, fagte er
in Segug auf bie (Rcucinridjtung eineë Seljr»
ftuhleë für ©eburt^hülfe: „llnb wo ift ba§

Sebûrfuiê biefer Sïunft bringenber alë in unferem
Sanbc, wo, wie ich attë offiziellen Serichten
weif, in einigen ©egeubett bie .ftebemütter ben

ßrepfettben auf ben Unterleib treten, um bie
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©rölere Stufträae enttDrcdienber SRabatt.

©eburt gu beförbern." @r war 1806 gum
SeEjrer an ber ^ebammenfchule ernannt
werben nnb gab fi<| aud) ber Ijierauë erwachfen»
ben 91ufgabe mit ©ifer hin. 3n öffentlichen
Slattern publigierte er eine „©inlabung gur
Senutgung beë berttifchen ©eburt§hûlfeinftitutë".
©r geigt barin bie fd)Weren folgen einer unge»
nügenben 91it§bilbuttg in ber ©eburtêlfulfc,
erwähnt bie 97eufd)affung einer St'ofeffitr für
@eburt§hülfc, ber nur noch baë @ebärl)au§
fehle, ©r wüufcht, baf Sörfer» unb ©täbte»
gemeinben taugliche (ßerfoneu gu §ebamtnen
auëbilbeit laffen, itt Surfen, bie Dom 15. Segetn»
ber bië Dftcrn unb üott Öftern big SRichaelig
bauern. @g mögen aud) Singehörige anberer
Sautone gefanbt werben.

©ein unermûblicheë SßirEen gttm allgemeinen
SBohlc uttb gur Seförberung ber mebigtuifchen
SBiffenfchaft blieb nicht ol)ne 9EnerEennung unb
bie bebeutenbften @elc()rten feiner ^eit ftanbeit
mit ihm in regem Sriefwechfel. @r war auch
einer ber fpauptgrüuber ber je^t noch beftef)en»
ben 9lcrgtegefellfchaft beë Âantouë
Sern, bie bamalë ben (Ramen äRebiginifdj»
©hirurgifche ©efellfchaft beë ^antonë
Sern trug.

Sic folgen feiner angeftrengten SätigEeit
blieben nicht attë unb feine ©cfunbEjeit lief gu
wünfd)cit übrig, ©o entfchlof er fich bentt,
einen neuen SBirEungëEreië, ber fich H)m barbot,
angune()nten. Sie ©roffürftitt à on ft an tin
Don (Rttflanb, geborene (ßringeffin Don ©achfeit»
6oburg=©aalfeIb, ernannte il)it gu ihrem Cavalier

d'lionnettr unb fpäter würbe er ber eigent»
liehe Serwalter ihrer auëgebel)nteu Sefifungett.
Sie lief fich 'n ber ©Ifenau bei Sern nieber
uttb ©chiferli, ber unterbeffen in ben 9lbelg=
ftanb erhoben werben war, lief eë fich nicl)t
nehmen, attd) in feiner neuen ©tellung feinen
SRitbürgern gu bienett. ©r würbe Sürger ber
©tabt Sern uttb bei 9Rol)reii zünftig, 1814
SRitglieb beë ©rofett Dîatcë uttb nachher in
eine 9îci()c attberer Sel)örben gewählt, in betten
er nicht nachlief itt feinen Seinühungen um
baë öffentliche SSoljl. 9lttch nod) eine (Reife
©hrungett üott hohen uttb hbd)fteu ©teilen beë
9Iuëlanbeê fielen ihm gtt. 91ber aud) Don Sratter
blieb er nicht Derfcljont; feine grau, bie ihm
gwei @ö()tte gefdjenEt hatte, ftarb frül). 1832
erfolgte ber Sob feineë älteren ©ofneë, citt
farter ©cflag für iftt. 1837 warf ifn ein
heftiger ©rippeanfall aufê iîranEenlager ttnb
er follte fid) nieft mefr erheben. 9lm 3. Stttii
üerfchieb er, big an fein ©nbe ttnermüblich be=

forgt um baë SBohlergetjen 9Enbcrcr.
©ein jüngerer ©ohn würbe ein in Sern

hodjgefdjäfter 9Irgt, ber feinen Sater auf bem
Sotenhettc treu pflegte unb Don bem wir noch
eine genaue ®ranEetigefd)id)te befiften über bie

letjte lîraitfheit feines Saterë.
Um nun einige© über baë .öcbammcttbud)

gu feigen, fo ift eë am befteit, wenn wir etwaë
auê ber ©inleitung hier anführen, um ben

Dortrcffüd)ett ©eift gu geigen, ber barin herrfdjt.
(Rachbcnt ber Serfaffcr fcftgeftellt hat, baf ber
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Dir Zlhweijtt Hàmr
Gfstziellcs Grgan des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und JnsertionS-Austräge zu richten sind.

Ein altes kebammenievrduch.
Vor mir liegt ein altes Büchlein aus dein

Jahre 1821. Es ist das „Handbuch der Ent-
bindungànst für Hebammen von Dr. R. A.
von Schiferli". Zweite vermehrte und
verbesserte Auflage, Aarau 1821. In Kommission
bei H. R. Sauerländer.

Zuerst werfen wir einen Blick ans den
Verfasser des Buches.

Rudolf Abraham Schiferli wurde
geboren 1775) in Bern, aber als Burger der
Stadt Thun. Den größten Teil seiner Jugendjahre

brachte er im damals noch unter bernischer
Herrschaft stehenden Aargau zu, im Dorfe
Amerswil, wo sein Vater als Geistlicher
wirkte. Nach Absolvierung der Schule zu
Leuzburg kam er mit 14 Jahren nach Bern,
um philosophische und philologische Studien zu
treiben und sich später der Theologie zu widmen.
Doch bald zeigte sich bei ihm ein Drang zur
Medizin, und sein Oheim, Dr. Wyß, ein
tüchtiger Arzt, beriet ihn dabei, da der Vater
schon kurz zuvor gestorben war. In Bern gab
es damals noch keine Hochschule und die Medizin
wurde uur von sogenannten Chirurgen oder
Badern gelehrt! sv entschloß sich denn der
junge Mann, sein geringes Vermögen zum
größten Teile seiner Ausbildung zu widmen.
179.7 bezog er die Universität Jena, wo er
unter anderen den berühmten Hilfe land zum
Lehrer hatte. Nach einem Jahre schon konnte
er mit Auszeichnung das Doktorexamen machen.
Dann zog er nach Wien, das damals die
jungen Aerzte der ganzen Welt anzog zur
weiteren Ausbildung. Im nächsten Jahre sehen
wir ihn in Paris, und dnrch eine gediegene
Arbeit erwarb er sich dort die Mitgliedschaft
der Koeiôtô «le Nöcleeine cke I'ni'is.

Als nun sein Vaterland die Ehrungen des
jungen Mitbürgers im Auslande erfuhr, blieb
es auch nicht zurück, und seine Vaterstadt Thun
sandte ihm bei Gelegenheit seiner Doktorarbeit
zwei Medaillen zu; auch wurde er aufgenommen
in die Göttingische Gesellschaft für
Geburtshülfe, die Schweizerische Gesellschaft

korrespondierender Aerzte und
Wundärzte und die Oekonoinische
Gesellschaft in Bern.

1798 kehrte Schiferli nach Bern zurück,
erlangte das Patent als praktischer Arzt und
Wundarzt. In frühereu Zeiten waren Aerzte
Und Wundärzte streng getrennt gewesen: der
Arzt, der gebildete Medizinmann, behandelte
bm Kranken mit Mitteln und wenn irgend
ein chirurgischer Eingriff nötig war, so gab er
es an, aber nie hätte er selber einen solchen
Uorgenvmmen, dazu war der Wundarzt, der
-Ander oder Feldscher da: der Arzt hielt
es unter seiner Würde, einen Eingriff selber zu
wache». Jeder Aderlaß wurde vom Feldscher
bewacht. Zur Zeit Schiferlis hatten sich
we Verhältnisse schon geändert. Wohl zum
^eil infolge der vielen Kriege und der dadurch
enötigten Wundpflege hatten sich die Aerzte

Verantwortliche Redaktion fiir den wissenschaftlichen Teil:
ll,-. meck. v. Jellenberg'Lardy,

Privatdocent für Geburtshülfe und Gynaccologie.
Schanzenbergstraße Nr. Ib. Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Ber«.

auch diesem Zweige der Heilkunde zugewendet
und man wurde jetzt Arzt und Wundarzt.
Daneben existierten die alten Feldschere noch
weiter und bildeten einen unteren Zweig des

Medizinalpersonales.
Auch Schiferli bekam nun bald Gelegenheit,

sich auf dem Gebiete der militärischen
Medizin, des Sanitätswesens zu betätigen. 1797
erhielt er das Patent als medizinischer Feld-
zeugwart in Bern. 1798 brach die Sturmflut
der französischen Truppen über unser unglückliches

Vaterland herein, die, unter dem
Vormunde der Schweiz die Freiheit zu bringen,
raubten, sengten und mordeten. Die alte
Eidgenossenschaft fiel auch mit dem Falle Berns.
Schiferli stellte nun seine ganze Krast in
den Dienst der Feldsanität und erlangte auch
bald die Anerkennung, die seine Kenntnisse und
sein organisatorisches Talent verdienten. 1799
wurde er Oberchirurg der helvetischen
Legion mit Majorsraug und etwas später
Generalchirurg der helvetischen Truppen

mit Oberstenrang. Er war 24 Jahre alt.
Als Inhaber seiner neuen Stellung war es

in erster Linie seine Aufgabe, das in der langen
Friedenszeit arg vernachlässigte Sanitätswesen
der bernischen und schweizerischen Truppen neu
zu organisieren, und er entledigte sich seiner
Aufgabe mit hohem Geschick und zum großen
Nutzen seines Vaterlandes. Nach der durch
den St eckli krieg bewirkten Veränderung der
politischen Lage praktizierte er eine Zeit lang
in seiner Heimatstadt Thun und wurde dauu
in Bern Garuisonsarzt, eine Stelle, die

er bis 1812 innebehielt.
Immer hatte er einen offen Blick für das,

was neues in der Medizin auftauchte, und
was not tat, zur Förderung der öffentlichen
Gesundheitspflege. Besonders arbeitete er an
der Verbreitung der Impfung mit Kuh-
pocken gegen die sv verderblichen Blattern.
Er schrieb darüber in Tageszeitschriften und
erbot sich, die Impfung der Kinder und
Erwachsenen gratis vorzunehmen, „um dieses
Geschäft den Händen der Bader, Bartpntzer
und Marktschreier zu entreißen," damit es mit
garantiert reiner Lymphe allsgeführt werde.

Schiferli und einige andere Männer von
hoher medizinischer Bildung hatten eine
medizinische Schule in Bern gegründet und
diese wurde 1805 vou der Regierung
übernommen und zur Akademie umgestaltet, aus
dieser wurde l836 die bernische Hochschule.
1805 wurde Schiferli der erste Professor
der Chirurgie und Entbindungskunst. 1806
gab er in erster Auflage das uns hier
interessierende Handbuch der Entbindungskunst

f ü r Heb a in mcn heraus. In einer

Dekauatsrede, die er 1807 hielt, sagte er
in Bezug auf die Neueinrichtung eines
Lehrstuhles für Geburtshülfe: „Und wo ist das

Bedürfnis dieser Kunst dringender als in unserem
Lande, wo, wie ich ans offiziellen Berichten
weiß, in einigen Gegenden die Hebemütter den

Kreyßeudeu auf den Unterleib treten, um die
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Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Geburt zu befördern." Er war 1806 zum
Lehrer an der Hebammenschule ernannt
worden und gab sich auch der hieraus erwachsenden

Aufgabe mit Eifer hin. In öffentlichen
Blättern publizierte er eine „Einladung zur
Benutzung des bernischeu Geburtshülfeinstituts".
Er zeigt darin die schweren Folgen einer
ungenügenden Ausbildung in der Geburtshülfe,
erwähnt die Neuschaffung einer Professur für
Geburtshülfe, der nur noch das Gebärhaus
fehle. Er wünscht, daß Dörfer- und Städte-
gemeindcn taugliche Personen zu Hebammen
ausbilden lassen, in Kursen, die vom 15. Dezember

bis Ostern und von Ostern bis Michaelis
dauern. Es mögen auch Angehörige anderer
Kantone gesandt werden.

Sein unermüdliches Wirken zum allgemeinen
Wohle und zur Beförderung der medizinischen
Wissenschaft blieb nicht ohne Anerkennung und
die bedeutendsten Gelehrten seiner Zeit standen
mit ihm in regem Briefwechsel. Er war auch
einer der Hauptgründen der jetzt noch bestehenden

Aerztegesellschaft des Kantons
Bern, die damals den Namen Medizinisch-
Chirurgische Gesellschaft des Kantons
Bern trug.

Die Folgen seiner angestrengten Tätigkeit
blieben nicht aus und seine Gesundheit ließ zu
wünschen übrig. Sv entschloß er sich denn,
einen neuen Wirkungskreis, der sich ihm darbot,
anzunehmen. Die Großfürstin Konstantin
von Rußland, geborene Prinzessin von Sachsen-
Coburg-Saalfeld, ernannte ihn zu ihrem « 'ava-
tier ck'Iionusui' und später wurde er der eigentliche

Verwalter ihrer ausgedehnten Besitzungen.
Sie ließ sich in der Elfen au bei Bern nieder
und Schiferli, der unterdessen in den Adelsstand

erhoben worden war, ließ es sich nicht
nehmen, auch in seiner neuen Stellung seinen
Mitbürgern zu dienen. Er wurde Bürger der
Stadt Bern und bei Mohren zünftig, 1814
Mitglied des Großen Rates und nachher in
eine Reihe anderer Behörden gewählt, in denen
er nicht nachließ in seinen Bemühungen um
das öffentliche Wohl. Auch noch eine Reihe
Ehrungen von hohen und höchsten Stellen des
Auslandes fielen ihm zu. Aber auch von Trauer
blieb er nicht verschont; seine Frau, die ihm
zwei Söhne geschenkt hatte, starb früh. 1832
erfolgte der Tod seines älteren Sohnes, ein
harter Schlag für ihn. 1837 warf ihn ein
heftiger Grippeanfall aufs Krankenlager und
er sollte sich nicht mehr erheben. Am 3. Juni
verschied er, bis an sein Ende unermüdlich
besorgt um das Wohlergehen Anderer.

Sein jüngerer Sohn wurde ein in Bern
hochgeschätzter Arzt, der seinen Vater auf dem
Totenbette treu pflegte und von dem wir noch
eine genaue Krankengeschichte besitzen über die

letzte Krankheit seines Vaters.
Um nun einiges über das Hebammenbuch

zu sagen, so ist es am besten, wenn wir etwas
aus der Einleitung hier anführen, um den

vortrefflichen Geist zu zeigen, der darin herrscht.
Nachdem der Verfasser festgestellt hat, daß der
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Veruf einer §ebamme gewiffe gäbigfeiten bor»
auSfeßt, fätjrt er fort : ©S ift aber rtidEjt genug,
bie nötigen ©igenfcbaften jitr ©rlernung biefer
Äunft ju befißen, man mug and) itérer 2luS=

Übung fäEjiq fein. Samit man fid) aber nicfyt
einem Berufe roibme, ju beffen Erlernung unb
21u8iibung mau feine gäßigleiten f)at, fo ift
eS nötig, bie Vebingungen 511 fennen, unter
benen man Raffen fann, 31t einiger Volllommen»
beit in berfelben 31t gelangen. SBemt biefeS
bei jebem Berufe of)ne 2lu8nabme nötig ift,
fo ift eS nod) basu ^ödjft mistig bei bem einer
.ßjebatnme. Siefe fann burd) unbebeutenb
fdjeinenbe 9cad)täffigfeit, burd) ben gcringften
gebler, baS fiebert ber SDJütter unb ftinber in
©efabr fetjert unb biejenigett bem Sobe preis»
geben, bie burd) gefd)icftere Ipülfe nüßticbe
©lieber beS Staates geblieben ober geworben
mären. Saber ift es meßt 31t beregnen, toie
groß bie Verantwortung fei, welche ißerfoiten
auf fid) laben, bie, unbefannt mit ben ©rforber»
niffen 31t ibrem Verufe, ungebilbet unb un»
wiffenb, benfelbett obne Sd)eu bennocß ausüben;
wäbrenb er hingegen einer gefcßicftett unb tuof)l=
gebitbeten §ebamme ben fdjönften inneren fioßn
bringt, auf ben eine grau 21nfpruch machen fann.

SBenn alle ©eburten normal wären, fährt
er bann fort, fo wäre bie SluSbilbung gitr £)eb»

amme nid^t nötig, unb jebe grau fönntc ben
nötigen Veiftattb teiften. Sfber:

„@ine |>ebamtne muh alle Organe beS weib»
ließen SörperS, meld)e auf irgenb eine Sfrt 3U
bem ©ebnrtSgefdjäfte beitragen, ben Vußen unb
bie Verriebtungen biefer Organe fennen, bamit
fie fid) alles, was bei ber Scbwangerfcbaft, ©e»
burt unb in ben SBodjen borgebt, ju erflären
wiffe, unb bamit fie bie Urfacßctt fenne, beren
©ffett baS @eburtSgefd)äft ift. Sie muff mit
allen, in ber Sd)mangerfd)aft unb bei ber ®e»
burt möglichen gälten befannt fein, bie eine
Slbmeidfung bon bem gewöbnlidfjen ©eburtS»
gefcßäfte berantaffen unb bemfelben, fo weit eS

ißreS SfmteS ift, abgubelfen wiffen. SaS ®e=
burtSgefcßäft ift 3War einsig bas SBerl ber Vatur,
bie ^ebamme baber nidjtS als ibre Siencrin;
allein 100 bie Verriebtungen fetter burd) irgenb
einen Umftanb geftört toerben, ba muß ißr bie
Hebamme 31t §ütfe fommeu.

Sie ©igenfeßaftett, bie eine gute Hebamme
baben muß, teilt Sdfiferti in phpfifeße unb
moralifd)e eitt. Unter ben erfteren gältjlt er auf:
Sinett gefunben, ftarfen Körperbau, um bie itt
ibrem Verufe häufigen unb oft anbaltenb nötigen
Sfacbtwadjen, Sfrbeiten unb anbere Vefcßwerlitb»
feiten obne Schaben ber eigenen ©efunbbeit
auSsubalten, bamit fie nicht, wo bie ©eburtS»
arbeit bon langer Satter ift, wegen eigener
©ntfräftung bie ©ebärenbc biclleidjt in bem
midftigfteit ^eitpunfte berlaffen muß. Sie £>eb=

amme barf feine offenbaren Viißbitbuttgen ßa=
bett, weit fie, unbered)iict, baß fold)e gewöhnlich
auf ben ©efunbbeitSsuftanb ©ittfluß haben, bei
empfinblid)en, reisbaren unb fä)mad)en SBeibern
Slbfdjeu erregen unb breburcî) if)r Zutrauen 3U
ben §ebatnmen fcf)Wäci)cit fünnten.

gerner will ber Verfaffer, bag bie .pebatnmc
gute, Jd)arfe Sinnesorgane bat, fcbarfeS ©ebür,
um bie Stimme ber fcbmacben ©ebärenbett hören
3jt föttnen (betttt bie Vehordjung ber finblic^en
§er3töne war batnals nod) nicht befannt),
fcbarfeS ©efießt unb befonberS fcbarfeS Saft»
gefüt)!. „DJiit Vecßt fagt tnetn baber", bemerft
er, „bie .pebamme müffe bie Slugen in ben gin»
gern haben".

3e febtnäfer bie §änbe einer §ebamme ge=
bilbet finb itttb je längere ginger fie bat, befto
leichter wirb ihr in £infid)t auf bie fpanbgriffe
bie 21uSübung ibreS VerufeS werben. 3d) will
bierbttreh meßt fagen, bah ohne biefe ©igenfdjaft
eine ißerfon 3U biefem Verufe untauglich fei:
benn burd) ®efd)idlid)feit unb Uebuttg fann
wan mit minber tauglichen §änben weit mehr
ausrichten, als eine Ungefcbicfte mit ben beft»
gebauten. ®§ fommt ja nicht nur auf baS
SSerfseug an, ob ein ßiinftlcr feine Slrbeit gut

ober fd)led)t madje; fonft föuttte, mit guten
Sfierfseugen Perfeben, jeber ein Stünftler fein,
allein unftreitig wirb ein fchlechteS SBerfseug
aud) betn beften Äünftler, meßr ober minber,
ßinberlid) feitt.

Unter bett geiftigen ©igeufchafteit, bie bie gute
§ebamme gieren, führt ber Verfaffer auf: eilte
gute VeurteilungSfraft, fie muff fd)arffinnig fein;
ferner muß fie Vorfidjt l)a&clt iwb fd)ließlid)
Stanbbaftigfeit uttb ©ebulb aufweifen, ©üblich
gehört 3U ihr nod) bie Sanftmut, um bie Ve=

leibigungen, welche ihr, meiftcnS unwillfiirlidj
bon ben ©ebärenbett, ober millfürtid) bott bett
Umftef)enben, angetan -werben, obtte gorn 3U

ertragen uttb fich ja nicht herleiten 31t laffen,
mit ber ©ebärenben beSwegeu auf irgenb eine
Sßeife rober 3U herfahren.

Sann fprid)t ber Verfaffer nod) über bie

pflichten ber tjpebamme gegen fich felbft, fitt»
ließe Sluffül)rung unb SCRägigfeit ; gegen ihre
SJtitbürgerinnen, befonberS bie Verfcßmiegenbeit;
gegen ben ©eburtSbelfer, ben fie, wenn er ge=

rufen werben muh, genau mit ihren Veob»
achtungen befannt macheu muß, unb enblicß
noch Vflicßten gegen bie Dbrigfeit, bie ben
©egenftanb ber Ipebammenberorbnuugcn auS=
madjett.

SBaS nun ben eigentlichen gnbalt beS £ebr=
bucheS betrifft, fo finben wir bieleS ber beutigen
$eit äbnlid), in anberen gragen ging matt ba=

mais attberS bor. Sie äu|ere Unterfucbung
würbe 3. V. nicht fel)r intenfib betrieben: matt
fudjte mehr Sluffläruttg bon ber inneren, bem

„^ufüblen", wie man es nannte. Siefe würbe
am liebften im Stehen ber Schwangeren ge=
macht; bie Hebamme fafj babei bor ihr auf
einem niebern Stuhl unb ftü^te baS Sreus ber
grau mit bem linfen Slrme. ©in richtiges
famtnenarbeiten ber inneren mit ber äufjereit
|>anb ift erft bei ber inneren SBenbung ange=
geben, gür bie ©eburt brauchte man ben früher
allgemein berbreiteten ©eburtsftubl ttid)t mehr;
bagegen würbe bie obere £)älfte beS VctteS
burd) Siffett höher gemadjt als bie untere, fo
baß hon Slnfattg an ber Steig ber grau frei
lag, ähnlich wie wir eS jegt atn ©ttbe ber 2luS=

treibungSseit machen.
Sie ©eburt beS fiinbeS wirb itt 5 f)3eriobett

eingeteilt: 1. bie Vorwehen, 2. bie ©röffnung
bis 3ttm Vlafenfprttng, 3. bie erfte Hälfte ber
21uStreibungS3eit, bis ber ßopf auf Vedcnbobcn
ftebt, 4. bie eigentliche SluSftofjung beS ^inbeS
unb 5. bie 9ïachgeburtSgeit.

Ser Vaum mangelt uns, um noch mehr auf
ben Snbalt beS VüdjleinS einsugebctt : baS ©e=

fagte genügt übrigens, um uns 3U überzeugen,
ba§ and) fd)on in batnaliger ^eit biet getan
tourbe, utn ben Veiftanb bei ©eburten 3U einem
möglichft fachgemäßen 3U geftalten. Unb banf=
bar gebenfen wir ber VMttner, bie, toie Sd)i
fer Ii, il)re ftraft in ben Sienft ber 2lllgemeitt=
Ijeit ftellen uttb burcl) ihre Äenntniffe uttb ihren
Sd)arffinn befähigt finb, bie gortfdirittc 31t ber=
wirtlichen, bie auf lange geit hinaus baS fioS
ihrer SVitbürger 31t berbeffern geeignet finb.

^îcfprcdjuttçKtt.
Sr. 0. @ottbilf5ïbranbaerbt : © e f it n b

heitSpflege in ben berfdjiebenen 3ah
reS3eitcn. Verlag bon 21, SBelpter, Rurich 6,
Slürenbergftrabe 19.

Ser Verfaffer behanbelt itt gefälliger Sprache
eine Veihe bon l)t)cpetufd)ctt gragen, wie fie in
ben oerfebiebeneu gabreSgeiten ttnS entgegen»
treten. Reibung, Vabrung, Veleuchtuug ber
ÜBobnräume, §ei3ung berfelben unb biete attbere
©ebiete giehen an unferen 21ugen borbei uttb
mancher nü^lidje SBinf wirb gegeben. Ser
i|3reis beS bübfd) brofehierten VüchieinS beträgt
gr. 1. 60.

Vit ber at laS 31t Pfarrer ßünsle'S ©brut
unb lldjrut. Uftcr, Verlag bott 3- ©pr»
Vieberer. ißreiS: gr. 1.

2luf 12 Safein bringt ber Verfaffer eine

Vîenge gelungener 21bbilbuttgen in farbiger

SBiebergabe bon bett bauptfäcblidjften Kräutern
ltitfcrer ©egenben. Veigegeben ift ein Vegifter
über gunbort, Vlütc uttb Satninegeit ber s^flau=
gett. Ser ißreiS ift bei ber SVengc beS @e»

boteitett ein mäßiger 31t nennen.

5d)U)et?er. fleliaittutenueretn.

Bekanntmachung.
@8 geigt fich, ^aß eS immer nod) biele 9Jlit»

glieber gibt, meldje bie geiturtg nicht lefett unb
ebenfalls bie Statuten nidjt lernten.

Sie ftrattfcnfaffe4lotntttiffiott fießt fid) baber
heranlaßt, befonberS auf folgettbc fünfte auf»
merlfam 31t machen:

1. 2111e Vriefe, bie bie Sttanltcttftallo betreffen,
finb au bie ÄraulettEaffe ftommiffiott
itt SB in t er t bur 3U feubeit. SBenn infolge
falfcher 21breffierung Verfpätungen eintreten, fo
haben fid) bie SWitgtieber bie Schulb felbft 31t»

3ufd)reiben unb allfälligett Sd)abcn felber 31t

tragen.
2. Sie ÜDlitgtieber finb bcrpflidjtct, fich genau

au bie in ben Statuten borgefdjriebenen Ser»
mitte betreffenb 21n= unb Slbmelbitttc) 31t halten
ttnb bafür 3U forgen, baß bie Scheine genau
ausgefüllt werben. 2Büd)tteriitnen haben für
fed)S SBochett, alfo 42 Sage, 21ufpruch auf
Äranlettgclb. SBetttt ein SVitgtieb bor 21blauf
biefer 3eü bett VcrufSgefd)äftcu nachgebt, fo
wirb botn Verbtenft ein 2lb3ttg bis 3um Vlapi»
tnum bon 25 gr. in Vecpmutg gebracht. ©S

gebt nicht an, fich absumelben, bebor bie fed)S
iSBotheu berftridhett finb. Ser ^ebammenbentf
ift ttid)t mit Saglobnarbeit gleid) 3U ftellen.

3. Schon bor 3al)ren würbe in einer Sete»
gierten» unb ©eneralberfamtnluug feftgeftellt,
baß weber für ©rt)ülung8furen nod) für geriett
21ttfprüd)e att bie firantentaffc gemacht werben
lönnen. Vttr folche, welche infolge Hranlbeit
notwenbig finb, haben 2(nfprucb auf bie ftatu»
tarifche linterftüßuug.

4. SOlitglieber, welche itt eine anbere-ftranlett»
faffe eintreten wollen, haben borher bie gm
ftimmung ber tranEenlaf)e=tommiffion eiu3u=
holen (21rt. 12 ber Statuten), ©egeit ablehnen»
bett Vefcheib fattn bott ber Vetreffenbeu au bie
©eneratberfammlung reluriert werben, lieber»
tritt itt eine anbere ftaffe ohne Vewilligung
hätte 21uSfd)tuß 3ur golge.

5. Sie SDiitglieber werben befonberS auf fol»
getibe 2lrtilel ber Statuten aufmerlfam gemadjt
uttb betn Stubium empfohlen: 2trt. 6, 12, 17,
18, 19, 20, 21, 23, 25, 27, 28, 29.

ÜBerbcit biefe Vorschriften uttb bie Veftitnin»
uttgett beS VeglemeittS gut beachtet, fo toerben
beibett Seilen, fotool)! bett Vlitgtiebern als ber
&'ranlenEaffe»Sommiffion, weniger llnannet)m=
Iid)fciten erwad)feu.

gür bie

&raitEenfaffe=$ommiffion itt 2Biuterthur :

1 grau SBirtl), ißräfibentin.
grau SDlattg, 211tuarin.
grl. ©. Äird)hofer, fiaffiercritt.

Krankenkasse.
©r Ira litte ÜDtitglieber:

grau Vatimgartner, ©ichwieS (St. ©allen),
grl. SBubrmann, güricl) (Vürgerheim).
grau §ager, Vorfchad) (St. ©allen),
grau Sütbp, §ol3ilon (Stargau),
grau Sollberger, Vern.
grau Vußbautn, Vafel.
grl. Vergatnin, St. ©allen (3. 3- 3ür'd)4
grau 21mmacher, Oberrieb (Vern).
grau Vrübcrli, Veidjenbad) (Vern).
grau Spahn, Scbaffhaufctt.
grau VübiSül)li, grümfen (St. ©allen).
Mlle. Auberson, Essertines (Vaud).
grau Scßneiber, ,I1-

grau Vänttinger, Seebad) (3ürid)).
grau ättöl)t, 21itctit)ofcn (Shitrgau).
Mlle. Hemingard, Vevey (Vaud).
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Beruf einer Hebamme gewisse Fähigkeiten
voraussetzt, fährt er fort! Es ist aber nicht genug,
die nötigen Eigenschaften zur Erlernung dieser
Kunst zu besitzen, man mich auch ihrer
Ausübung fähig sein. Damit man sich aber nicht
einem Berufe widme, zu dessen Erlernung und
Ausübung man keine Fähigkeiten hat, so ist
es nötig, die Bedingungen zu kennen, unter
denen man hoffen kann, zu einiger Vollkommenheit

in derselben zu gelangen. Wenn dieses
bei jedem Berufe ohne Ausnahme nötig ist,
so ist es noch dazu höchst wichtig bei dem einer
Hebamme. Diese kann durch unbedeutend
scheinende Nachlässigkeit, durch den geringsten
Fehler, das Leben der Mütter und Kinder in
Gefahr setzen und diejenigen dem Tode
preisgeben, die durch geschicktere Hülfe nützliche
Glieder des Staates geblieben oder geworden
wären. Daher ist es nicht zu berechne!?, wie
groß die Verantwortung sei, welche Personen
auf sich laden, die, unbekannt mit den Erfordernissen

zu ihrem Berufe, ungebildet und
unwissend, denselben ohne Scheu dennoch ausüben;
während er hingegen einer geschickten und
wohlgebildeten Hebamme den schönsten inneren Lohn
bringt, auf den eine Frau Anspruch machen kann.

Wenn alle Geburten normal wären, fährt
er dann fort, so wäre die Ausbildung zur
Hebamme nicht nötig, und jede Frau könnte den
nötigen Beistand leisten. Aber?

„Eine Hebamme muß alle Organe des
weiblichen Körpers, welche auf irgend eine Art zu
dem Geburtsgeschäfte beitragen, den Nutzen und
die Verrichtungen dieser Organe kennen, damit
sie sich alles, was bei der Schwangerschaft,
Geburt und in den Wochen vorgeht, zu erklären
wisse, und damit sie die Ursachen kenne, deren
Effekt das Geburtsgeschäft ist. Sie muß mit
allen, in der Schwangerschaft und bei der
Geburt möglichen Fällen bekannt sein, die eine
Abweichung von dem gewöhnlichen Geburtsgeschäfte

veranlassen und demselben, so weit es
ihres Amtes ist, abzuhelfen wissen. Das Ge-
burtsgeschäft ist zwar einzig das Werk der Natur,
die Hebamme daher nichts als ihre Dienerin;
allein wo die Verrichtungen jener durch irgend
einen Umstand gestört werden, da muß ihr die
Hebamme zu Hülfe kommen.

Die Eigenschaften, die eine gute Hebamme
haben muß, teilt Schiferli in physische und
moralische ein. Unter den ersteren zählt er auf:
Einen gesunden, starken Körperbau, um die in
ihrem Berufe häufigen und oft anhaltend nötigen
Nachtwachen, Arbeiten und andere Beschwerlichkeiten

ohne Schaden der eigenen Gesundheit
auszuhalten, damit sie nicht, wo die Geburtsarbeit

von langer Dauer ist, wegen eigener
Entkräftung die Gebärende vielleicht in dem
wichtigsten Zeitpunkte verlassen muß. Die
Hebamme darf keine offenbaren Mißbildungen
haben, weil sie, unberechnet, daß solche gewöhnlich
auf den Gesundheitszustand Einfluß haben, bei
empfindlichen, reizbaren und schwachen Weibern
Abscheu erregen und hiedurch ihr Zutrauen zu
den Hebammen schwächen könnten.

Ferner will der Verfasser, daß die Hebamme
gute, scharfe Sinnesorgane hat, scharfes Gehör,
um die Stimme der schwachen Gebärenden hören
zu können (denn die Behorchnng der kindlichen
Herztöne war damals noch nicht bekannt),
scharfes Gesicht und besonders scharfes Tast-
gefühl. „Mit Recht sagt man daher", bemerkt
er, „die Hebamme müsse die Augen in den
Fingern haben".

Je schmäler die Hände einer Hebamme
gebildet sind und je längere Finger sie hat, desto
leichter wird ihr in Hinsicht ans die Handgriffe
die Ausübung ihres Berufes werden. Ich will
hierdurch nicht sagen, daß ohne diese Eigenschaft
eine Person zu diesem Berufe untauglich sei:
denn durch Geschicklichkeit und Uebung kann
man mit minder tauglichen Händen weit mehr
ausrichten, als eine Ungeschickte mit den
bestgebauten. Es kommt ja nicht nur auf das
Werkzeug an, ob ein Künstler seine Arbeit gut

oder schlecht mache; sonst könnte, mit guten
Werkzeugen versehen, jeder ein Künstler sein,
allein unstreitig wird ein schlechtes Werkzeug
auch dem besten Künstler, mehr oder minder,
hinderlich sein.

Unter den geistigen Eigenschaften, die die gute
Hebamme ziereu, führt der Verfasser aus: eiue

gute Beurtcilungskraft, sie muß scharfsinnig sein;
ferner muß sie Vorsicht haben und schließlich
Standhaftigkeit und Geduld aufweisen. Endlich
gehört zu ihr noch die Sanftmut, um die
Beleidigungen, welche ihr, meistens unwillkürlich
von den Gebärenden, oder willkürlich von den
Umstehenden, angetan werden, ohne Zorn zu
ertragen und sich ja nicht verleiten zu lassen,
mit der Gebärenden deswegen auf irgend eine
Weise roher zu Verfahren.

Dann spricht der Verfasser noch über die

Pflichten der Hebamme gegen sich selbst,
sittliche Aufführung und Mäßigkeit; gegen ihre
Mitbürgerinnen, besonders die Verschwiegenheit;
gegen den Geburtshelfer, den sie, wenn er
gerufen werden muß, genau mit ihren
Beobachtungen bekannt macheu muß, und endlich
noch Pflichten gegen die Obrigkeit, die den
Gegenstand der Hebammenverordnuugen
ausmachen.

Was nun den eigentlichen Inhalt des
Lehrbuches betrifft, so finden wir vieles der heutigen
Zeit ähnlich, in anderen Fragen ging man
damals anders vor. Die äußere Untersuchung
wurde z. B. nicht sehr intensiv betrieben: man
suchte mehr Aufklärung von der inneren, dem

„Zufühlen", wie man es nannte. Diese wurde
am liebsten im Stehen der Schwangeren
gemacht; die Hebamme saß dabei vor ihr auf
einem niedern Stuhl und stützte daS Kreuz der
Frau mit dem linken Arme. Ein richtiges
Zusammenarbeiten der inneren mit der äußeren
Hand ist erst bei der inneren Wendung
angegeben. Für die Geburt brauchte mau den früher
allgemein verbreiteten Geburtsstuhl nicht mehr;
dagegen wurde die obere Hälfte des Bettes
durch Kissen höher gemacht als die untere, so

daß von Anfang an der Steiß der Frau frei
lag, ähnlich wie wir es jetzt am Ende der Aus-
treibungszeit machen.

Die Geburt des Kindes wird in 5 Perioden
eingeteilt: 1. die Vorwehen, 2. die Eröffnung
bis zum Blasensprnng, 3. die erste Hälfte der
Austreibungszeit, bis der Kopf auf Beckenbvden
steht, 4. die eigentliche Ausstoßung des Kindes
und 5. die Nachgeburtszeit.

Der Raum mangelt uns, um noch mehr auf
den Inhalt des Büchleins einzugehen: das
Gesagte genügt übrigens, um uns zu überzeugen,
daß auch schon in damaliger Zeit viel getan
wurde, um den Beistand bei Geburten zu einem
möglichst sachgemäßen zu gestalten. Und dankbar

gedenken wir der Männer, die, wie
Schiferli, ihre Kraft in den Dienst der Allgemeinheit

stellen und durch ihre Kenntnisse und ihren
Scharfsinn befähigt sind, die Fortschritte zu
verwirklichen, die ans lange Zeit hinaus das Los
ihrer Mitbürger zu verbessern geeignet sind.

Besprechungen.
Dr. O. Gotthilf-Thranhaerdt:

Gesundheitspflege in den verschiedenen
Jahreszeiten. Verlag von A. Wehner, Zürich 6,
Nürenbergstraße 19.

Der Versasser behandelt in gefälliger Sprache
eine Reihe von hygienischen Fragen, wie sie in
den verschiedenen Jahreszeiten uns entgegentreten.

Kleidung, Nahrung, Beleuchtung der
Wohnräume, Heizung derselben und viele andere
Gebiete ziehen an unseren Augen vorbei und
mancher nützliche Wink wird gegeben. Der
Preis des hübsch broschierten Büchleins beträgt
Fr. 1. 60.

Bilderatlas zu Pfarrer Künzle's Chrut
und Uchrut. Uster, Verlag von I. Gyr-
Niederer. Preis: Fr. 1.

Auf 12 Tafeln bringt der Verfasser eiue

Menge gelungener Abbildungen in farbiger

Wiedergabe von den hauptsächlichsten Kräutern
unserer Gegenden. Beigegeben ist ein Register
über Fundort, Blicke und Sammelzeit der Pflanzen.

Der Preis ist bei der Menge des
Gebotenen ein mäßiger Zu nennen.

Schwerer. Hàmmenverein.

vckanntmachung.
Es zeigt sich, daß es immer noch viele

Mitglieder gibt, welche die Zeitung nicht lesen und
ebenfalls die Statuten nicht kennen.

Die Krankenkasse-Kommission sieht sich daher
veranlaßt, besonders auf folgende Punkte
aufmerksam zu macheu:

1. Alle Briefe, die die Krankenkasse betreffen,
sind an die Krankenkasse-Kommission
in Wintert hur zu senden. Wenn infolge
falscher Adressierung Verspätungen eintreten, so

haben sich die Mitglieder die Schuld selbst
zuzuschreiben und abfälligen Schaden selber zu
tragen.

2. Die Mitglieder sind verpflichtet, sich genau
au die in den Statuten vorgeschriebenen
Termine betreffend An- und Abmeldung zu halten
und dafür zu sorgen, daß die Scheine genau
ausgefüllt werden. Wöchnerinnen haben für
sechs Wochen, also 42 Tage, Anspruch auf
Krankengeld. Wenn ein Mitglied vor Ablauf
dieser Zeit den Berufsgeschästeu nachgeht, so

wird vom Verdienst ein Abzug bis zum Maximum

von 25 Fr. in Rechnung gebracht. Es
geht nicht an, sich abzumelden, bevor die sechs

Wochen verstrichen sind. Der Hebammenberuf
ist nicht mit Taglohnarbeit gleich zu stellen.

3. Schon vor Jahren wurde in einer
Delegierten- und Generalversammlung festgestellt,
daß weder für Erholungskuren noch für Ferien
Ansprüche an die Krankenkasse gemacht werden
können. Nur solche, welche infolge Krankheit
notwendig sind, haben Anspruch auf die
statutarische Unterstützung.

4. Mitglieder, welche in eiue andere-Krankenkasse

eintreten wollen, haben vorher die
Zustimmung der Krankenkasse-Koinmission einzuholen

(Art. 12 der Statuten). Gegen ablehnenden

Bescheid kann von der Betreffenden an die
Generalversammlung rekuriert werden. Uebertritt

in eine andere Kasse ohne Bewilligung
hätte Ausschluß zur Folge.

5. Die Mitglieder werden besonders auf
folgende Artikel der Statuten aufmerksam gemacht
und dem Studium empfohlen : Art. 6, 12, 17,
18, 19, 20, 21, 23, 25, 27, 28, 29.

Werden diese Vorschriften und die Bestimmungen

des Reglements gut beachtet, so werden
beiden Teilen, sowohl den Mitgliedern als der
Krankenkasse-Kommission, weniger Unannehmlichkeiten

erwachsen.

Für die

Krankenkasse-Kommission in Winterthur:
Frau Wirth, Präsidentin.
Frau Manz, Aktnarin.
Frl. E. Kirchhofer, Kassiererin.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Banmgartner, Eichwies (St. Gatten).
Frl. Wuhrmann, Zürich (Bürgerheim).
Frau Hager, Rvrschach (St. Gallen).
Frau Lüthy, Hvlzikvn (Aargau).
Frau Sollberger, Bern.
Frau Nußbanm, Basel.
Frl. Bergamin, St. Gallen (z. Z. Zürich).
Frau Ammacher, Oberried (Bern).
Frau Brüderli, Reichenbach (Bern).
Frau Spähn, Schaffhausen.
Frau Rüdisühli, Frümsen (St. Galleu).
lVIIIe. ^uberson, llgsertines (Vauck).
Frau Schneider, Zürich III.
Frau Bänuiuger, Seebach (Zürich).
Frau Möhl, Auenhvfen (Thurgau).
lVllle. IckeminAarch Vevey (Vauch.
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